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Mir ist kalt. Viel Kälte. Ich spüre die Gelenke in meinem Körper nicht mehr. Ich atme immer noch. Nur Gott weiß wie. Ich weiß nicht, wie lange diese Qual noch andauern wird. Ich lebe, begraben unter Tonnen zerkleinerter Erde und Felsen. Mein Ende ist besiegelt. Ich habe es gewählt. Es ist lustig. Ich kann nicht einmal hoffen, dass Hilfe kommt. Ich bete, dass sie nicht ankommen. Meine Situation würde am Ende noch dramatischer werden. Ich möchte so sterben. Begraben unter der nackten Erde. Das ist nicht genau das, was ich für meine Zukunft wollte. Tatsächlich waren meine Träume bis vor ein paar Monaten viel ehrgeiziger. Ich war ein angesehener Geschäftsmann, dem nur sein Job am Herzen lag. Ich hatte eine Freundin. Ein nettes Auto. Ein schönes Haus in der Orange Road. Jetzt hat sich alles geändert und ich möchte es einfach so hinter mich bringen. Ich versuchte, dem Schicksal zu entkommen, das andere für mich arrangiert hatten. Eine Zeitlang hatte ich sogar gedacht, ich hätte ihn verspottet. Ich war getäuscht.

Es wird behauptet, dass ein todkranker Mensch eine kurze Zeit erlebt, in der sich sein Gesundheitszustand deutlich verbessert. Ärzte nennen es "Flitterwochen". Tatsächlich ist es das Prinzip des Niedergangs. Die Situation wird sich bis zum Ende schnell verschlechtern. Hier habe ich den Sommer des letzten Jahres genau so empfunden. Wie ein todkranker Mensch. Ich habe eine Weile nicht gemerkt, was mit mir passiert. Dann kam unaufhaltsam das Bewusstsein. Der Tod ist jetzt ein paar Dutzend Zentimeter von mir entfernt. Ich bin mir sicher. Sie wartet darauf, dass ich sie als leidenschaftliche Liebhaberin begrüße. Ich war nie sehr mutig und habe die meiste Zeit meines Lebens auf der Flucht verbracht.

Mein Name ist Nicholas Marshall, und was ich, bevor ich für immer einschlafe, in Erinnerung behalten möchte, ist der detaillierte Bericht über die Ereignisse, die mich dazu veranlassten, die Stadt Portland zu verlassen, um in die sicherste Zuflucht der Welt zu gehen. Zumindest dachte ich das. Ich hätte das, was mir noch übrig war, ausgeben sollen, um dort zu leben.

Ich dachte einfach nicht, dass ich so wenig übrig habe.
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Geld ist nicht alles

Mir ist kalt. Viel Kälte. Ich spüre die Gelenke in meinem Körper nicht mehr. Ich atme immer noch. Nur Gott weiß wie. Ich weiß nicht, wie lange diese Qual noch andauern wird. Ich lebe, begraben unter Tonnen zerkleinerter Erde und Felsen. Mein Ende ist besiegelt. Ich habe es gewählt. Es ist lustig. Ich kann nicht einmal hoffen, dass Hilfe kommt. Ich bete, dass sie nicht ankommen. Meine Situation würde am Ende noch dramatischer werden. Ich möchte so sterben. Ja, unter der nackten Erde begraben. Es ist nicht ganz das, was ich mir für meine Zukunft vorgestellt habe. Tatsächlich waren meine Träume bis vor ein paar Monaten viel ehrgeiziger. Ich war ein angesehener Geschäftsmann, dem nur sein Job am Herzen lag. Ich hatte eine Freundin. Ein nettes Auto. Ein schönes Haus in der Orange Road. Jetzt hat sich alles geändert und ich möchte es hier einfach so beenden. Ich versuchte, dem Schicksal zu entkommen, das andere für mich arrangiert hatten. Eine Zeitlang hatte ich sogar gedacht, ich hätte ihn verspottet. Ich war getäuscht.

Es wird behauptet, dass ein todkranker Mensch eine kurze Zeitspanne erlebt, in der sich sein Gesundheitszustand deutlich verbessert. Ärzte nennen es "Flitterwochen". Tatsächlich ist es der Anfang vom Ende. Die Situation wird sich schnell bis zum Tod verschlimmern. Genau so habe ich mich im Sommer des letzten Jahres gefühlt. Wie ein todkranker Mensch. Ich habe eine Weile nicht gemerkt, was mit mir passiert. Dann kam unaufhaltsam das Bewusstsein. Der Tod ist jetzt ein paar Dutzend Zentimeter von mir entfernt. Ich bin mir sicher. Sie wartet darauf, dass ich sie als leidenschaftliche Liebhaberin begrüße. Ich war noch nie so mutig und habe die meiste Zeit meines Lebens auf der Flucht verbracht. Mein Name ist Nicholas Marshall und der, an den ich mich erinnern möchte, bevor ich in den ewigen Schlaf einschlafe, ist die detaillierte Chronik der Ereignisse, die mich dazu veranlassten, die Stadt Portland zu verlassen, um in die sicherste Zuflucht der Welt zu gehen. Zumindest dachte ich das. Ich hätte lange dort verbringen sollen. Alles, was mir zum Leben geblieben war. Ich dachte einfach nicht, dass ich so wenig übrig habe.

Die lange Reihe miteinander verbundener Ereignisse, die mich dahin gebracht haben, wo ich jetzt bin, begann direkt nach der Nacht, in der ich mich mit Janine gestritten hatte. Frauen wissen immer, wie man nach dem Abendessen prickelnd und stürmisch macht. Wir waren nicht verheiratet und das irritierte sie sehr. Manchmal machte sie sich tagelang kein Gehör. Sogar Wochen. Ich glaube, sie wollte mir zeigen, dass sie einen neuen Partner finden konnte. Jederzeit. Aber dann kam sie zurück. Ich war diejenige, die stattdessen gegangen ist. Und für immer. Und es war nicht für eine andere Frau. Aber für Geld. Industrielle Prototypen. Software. Hardwarekomponenten für Automobile.

Es war Ende Juni. Das Wetter war nicht das beste. Es war scheiße, um ehrlich zu sein. Es hat geregnet. Es hielt an. Dann ging es wieder los. Ich kam zu spät ins Büro. Eine sehr profitable Unternehmensfusion war im Gange und ich wollte, dass alles in Ordnung ist und jedes Detail mit der gebotenen Aufmerksamkeit und Geschwindigkeit bewertet wird. Es ging darum, die größte billige Hochzeit zu arrangieren, die jemals in Portland gesehen wurde. Die RPA Company hatte ihre Aufmerksamkeit auf DeSoft gerichtet. Die so kombinierte Wirtschaftsunion war in Wirklichkeit die erste Stufe einer komplexeren Finanzoperation. RPA (Robur Prototype of America) beabsichtigte, die kleine, aber lebhafte DeSoft (Delos Software) zu absorbieren, um den notwendigen Marktkredit zu beschaffen, um mit dem viel bekannteren (und wohlhabenderen) Hewlett-Packard zu fusionieren.

Alles hing von der Reaktion der New Yorker Börse ab. Wenn meine Firma, FinQuest, in der Lage gewesen wäre, die Konten des Kunden und die Aussichten auf eine Heirat mit der neuen Firma bestmöglich darzustellen, dann hätte es eine Schlange an den Schaltern gegeben, um auf die neue Wirtschaftseinheit zu wetten. Das war meine Aufgabe. Es war etwas sehr Ähnliches, was Schönheitschirurgen, Visagisten und Modeexperten tun können. Es spielt keine Rolle, in welchem ​​Zustand sich die Person befindet, die durch ihre Hände geht. Es gibt eine Menge dieses Materials auf dem Markt, das jeden in etwas anderes verwandeln kann. Ja besser. Zumindest fürs Auge.

Es hatte gerade Mitternacht geschlagen und ich versuchte, mich auf eine ziemlich komplexe Berechnung zu konzentrieren. Ich entkam dem Niesen und sogar ein paar leichten Husten. Es passiert oft, wenn ich aufgeregt bin. Mein Arzt, Dr. Vinkman, sagte immer, es sei eine besondere Art von ängstlicher Erlösung. Wer weiß, vielleicht hatte er recht. Ich versuchte und versuchte diese verdammten Berechnungen noch einmal. Es gab etwas, das ich nicht verstehen konnte. Mir fehlte eine gute Idee, einen Aufwandsposten zu rechtfertigen, der sich oft wiederholte und in der Dokumentation, die ich erhielt, nicht viel Feedback hatte. Ich hatte mehrere ungerechtfertigte Zahlungen in Höhe von einigen tausend Dollar an eine Elektroreparaturfirma entdeckt. Entweder hatte die RPA Co. einen Fuhrpark mit eher zerbrechlicher und empfindlicher Ausrüstung oder da er war ein leitender Angestellter, der es liebte, zugunsten eines kleinen Unternehmens wohltätig zu sein, wenn er sehr wohl jedes Problem selbst mit seinen eigenen Mitteln lösen konnte. Ich beschloss, das Netz zu konsultieren, mehr aus Neugier als aus Überzeugung. Es ging darum, die Techno-Gruppe einfach zu überprüfen.

Für mich wäre es wahrscheinlich ganz anders gekommen, wenn ich diese Recherche nie gemacht hätte. Aber jetzt ist es zu spät, um über verschüttete Milch zu weinen. Ich habe online recherchiert. Ich habe herausgefunden, was ich nie herausfinden wollte. Die Techno Group war das Unternehmen, das die Verträge verwaltete, aber auch an andere Unternehmen vergab, die fast alle mit drei Namen verbunden waren, die allgemein als Mitglieder der organisierten Kriminalität bekannt sind: Vincent Gambini, Pablo Cardoso, Inoshiro Honda. Während ich Informationen über sie sammelte, stellte ich zu meinem Entsetzen fest, dass die Techno Group dasselbe mit mir tat. Die Antispyware-Software, mit der mein System ausgestattet war, informierte mich, dass ein Wurm in die Abwehrmechanismen meines PCs eingedrungen war. Natürlich, wie immer im IT-Bereich, gewarnt, dass ein Ereignis stattfindet, ohne dass ich die konkrete Möglichkeit hätte, es zu verhindern.

Anfangs habe ich wenig darauf geachtet. Leider fing ich in den folgenden Tagen an, diese Leichtigkeit zu bereuen. Ich erhielt zahlreiche Anrufe, zu jeder Tages- und Nachtzeit. Die Stimme der Gesprächspartner klang wie die der Synchronsprecher von Horrorfilmen oder Thrillern über psychopathische Serienmörder. Wenn sie schließlich, wie ich dachte, Handlanger im Sold eines Trios von Kriminellen waren, die für die Cosa Nostra, das Medellín-Kartell und die japanische Yakuza Geschäfte machten, konnte ich nichts anderes erwarten. In meinem Haus begannen Tag und Nacht seltsame und anrüchige Menschen umherzuwandern. Ich fing an, Angst zu haben. Ich war kein Mann der Tat. In Wahrheit war es immer mein Lieblingssport, alle Gefahren zu vermeiden.

Um zur Arbeit zu gehen, hatte ich Jeff Bolton, einen großen Mann aus Oklahoma mit einem Witz immer parat. Er war mein rechter Arm. Ernst, entschlossen, willensstark, umfasste er alle Hauptqualitäten des charismatischen Führers. Wenn Jeff sprach, gehorchten die Leute. Nicht aus Angst. Und das war eine wichtige Eigenschaft. Ich verließ das Haus in Jeffs Geländewagen und sah mich die ganze Zeit um. Ich hatte Angst, dass hinter der unschuldigen Erscheinung eines gewöhnlichen Menschen ein gedungener Killer stecken könnte. Mein rechter Arm nahm sofort mein Unbehagen wahr und fragte mich immer wieder, ob alles in Ordnung sei oder ob ich ein großes Problem hätte. Ich konnte nicht mit Ja antworten. Auch wenn es das Richtige gewesen wäre. Wir gingen die Straße entlang, die uns von der G Street trennte. Wir gingen zur South West Avenue und machten die übliche große Schleife. Wir hatten nur noch drei Meilen vor uns. Sobald wir unser Ziel erreicht hatten, stellten wir das Auto ab und betraten das FinQuest-Gebäude. Ein Gefühl der Erleichterung erfüllte meinen Körper. Ich hatte es geschafft. Niemand hätte es gewagt, das Black Board Center zu betreten. Zumindest dachte ich das.

Mitten am Morgen änderte ich meine Meinung. Meine Sekretärin, Billie Baxter, gab bekannt, dass vier Männer nach mir fragten. Ich sah mit ernster Besorgnis auf das Bildtelefon. Diese Fremden mögen unterschiedliche Menschen sein. Sie trugen elegante, teure Anzüge und trugen alle eine Aktentasche, die etwas größer war als jedes andere Modell, das ich je gesehen hatte. Ich versuchte zu vermeiden, sie zu treffen. Unauslöschliche Arbeitsverpflichtungen.

Billies Gesicht wurde dunkel. Seine Stimme veränderte sich dramatisch. Sie verkündete, dass sie bereits mit dem Aufzug nach oben fuhren und sie nicht in der Lage gewesen sei, sie zurückzuhalten. Er fragte mich, wer sie waren. Als hätte ich es irgendwie gewusst. Ich stand vom Stuhl auf und rief Jeff an. Ich bat ihn, sich darum zu kümmern, da ich unbedingt eine Zeitlang weg musste. Es war nicht sehr elegant, aber ich hatte Todesangst. Ich schaffte es gerade noch rechtzeitig zur Tür, als die vier Männer eintraten. Ich fühlte mich wie gelähmt. Angst hielt mich zurück. Die Fremden setzten sich wortlos, aber nicht bevor sie ihre schweren Aktentaschen auf meinen Schreibtisch gestellt hatten.

"Wer bist du?" Ich habe gefragt. "Wenn Sie Geld suchen ..."

Ich hatte gehofft, das Opfer von gewöhnlichen Tätern zu werden. Einer der vier, der Älteste, unterbrach mich. 

„Wir suchen kein Geld. Tatsächlich sind wir hier, um Ihnen ein Angebot anzubieten. Ja, ein Vertrag.“ sagte er mit falscher Höflichkeit und einer guten Portion Sarkasmus.

"Welcher Vertrag?" antwortete ich verwirrt. Diese Männer schienen sich ihrer Sache ziemlich sicher zu sein. Warum sprachen sie dann mit diesen Rätseln?

„Sie vergessen, was Sie über uns herausgefunden haben und wir werden Ihr Computersystem einfach deaktivieren... für ein paar Tage. Natürlich ist dein Opfer etwas wert, das du nach eigenem Gutdünken einsetzen kannst."

Wenn Sie sich nur an die Worte halten, die eine Person ausgesprochen hat, hätte dies genauso gut mit einer normalen Geschäftstransaktion verwechselt werden können. Stattdessen kämpfte ich mit aller Kraft darum, nicht wie ein Blatt zu zittern, und ich hatte jeden Nerv in meinem Körper, der kurz davor stand zu explodieren.

"Wer bist du? Ich murmelte fast ohne es zu merken."

"Freunde. Das ist alles, was Sie wissen müssen." antwortete der Mann mit Schwung und Entschlossenheit.

Ich versuchte, meinen Mut wiederzugewinnen. Ich ging zu meinem Schreibtisch. Der Älteste der vier öffnete eine erste Aktentasche und warf sie vor meinen Augen auf. Ich lege sofort meine Hände vor den Mund, um zu versuchen, mich nicht zu übergeben. Mit Entsetzen sah ich, dass Janines Kopf darin steckte. Die anderen drei Männer erhoben sich von ihren Stühlen und machten dasselbe mit ihren Aktentaschen. Ich setzte mich in den Sessel, jetzt ohne Kraft. Ich sah andere Körperteile meiner Freundin, bis vor wenigen Tagen. Der Gestank, der im Raum zu atmen begann, war widerlich.

„Ich werde die Bedingungen unserer Vereinbarung darlegen. Sie geben uns die Möglichkeit, ... sensible Daten über uns zu löschen und wir geben Ihre Freundin an Sie zurück. Sie müssen nur diese Diskette in Ihren Computer einlegen und ein Programm kümmert sich um alles. Also sind wir uns einig?" fragte die Person fest, die bequem in dem für Gäste bestimmten Ledersessel neben meinem Schreibtisch gesessen hatte.

Ich nickte, während meine Hand noch vor meinem Mund war. Derjenige, der bis dahin mit mir gesprochen hatte und der das Quartett zu leiten schien, holte eine CD aus der Innentasche seiner Jacke. Er wedelte damit vor sich in der Luft, um sicherzugehen, dass ich es deutlich sehen konnte. Einer seiner Begleiter, ein großer, dünner Mann mit großer Metallbrille, stand von seinem Stuhl auf. Der Chief reichte ihm die Diskette. Der Mann kam dann auf mich zu, ging hinter mir her und wartete auf ein Zeichen.

"Sie erlauben, nicht wahr?" fragte der Chef.

"Gern geschehen?" Fragte ich schockiert noch einmal.

"Wir können Ihren Computer benutzen, nicht wahr?" Bemerkte mein Gesprächspartner sarkastisch.

Ich bejahte erneut mit einem Nicken. Der Mann hinter mir benutzte die Tastatur und stellte die Diskette vor. Mein Computermonitor schien verrückt zu spielen und ich verstand sofort, was passierte. Ein sehr mächtiger Virus war gerade in mein System eingeschleppt worden. Es hätte nicht schwer sein sollen zu interpretieren, was mir durch den Kopf ging. Der, der Chef zu sein schien, beeilte sich, es mir zu erklären.

"Es ist ein Virus. Die IT Ihres Unternehmens wird komplett ausgelöscht. Nicht nur. Das Gleiche wird auch mit all denen passieren, die damit zu tun hatten: Lieferanten, Kunden, etc.... Das ist der Vorteil, den die Technik bietet. Früher hätten wir, um das gleiche Ergebnis zu erzielen, diese Hütte auf halbem Weg in Portland in Brand stecken müssen " Sagte er herzlich lachend.

Ein drittes Mitglied des Quartetts erhob sich von seinem Stuhl. Er ging zur Ausgangstür, befestigte eine Art Magnet am Schloss und blieb in dieser Position stehen und wartete auf Zeichen oder mündliche Befehle. Nach wenigen Minuten hörte ich aufgeregte Stimmen und hastige Schritte. Mein Sekretär Jeff und andere Führungskräfte klopften und versuchten, meine Tür aufzubrechen. Das Bildtelefon knisterte mehrmals. Es war immer Billie, meine engagierte Sekretärin, mit all meinen Führungskräften. Aller Wahrscheinlichkeit nach riefen sie mich an, weil jeder Computer in der Firma nicht mehr funktionierte.

"Antworte mir bitte." Sagte der Mann und fügte seinem Gesicht ein spöttisches Lächeln hinzu. "Es gibt keinen Grund, warum unsere Vereinbarung Sie in schlechte Laune versetzt. Warte, wie war das in diesem Film ... es könnte schlimmer sein. Es könnte regnen." Rief er aus und zitierte Frankenstein Jr., lachte und seine drei Helfer lächelten mit ihm. Ich aktivierte das Bildtelefon und versuchte, eine entspannte Haltung einzunehmen ... heuchlerisch entspannt.

"Ja, Frau Baxter?" Ich habe gefragt.

"Herr Marshall, Ihre Mitarbeiter und ich wollten Sie warnen, dass wir einem Cyberangriff ausgesetzt sind und dass jeder Computer in diesem Gebäude sehr instabil geworden ist oder sogar heruntergefahren ist."

Billies Stimme wurde oft von einer emotionalen Heiserkeit unterbrochen. Ich hatte von meiner Sekretärin nicht den Mut erwartet, den ich auch nicht hatte. Frau Baxter war schon immer eine effiziente, ernsthafte, disziplinierte und rigorose Fachkraft gewesen. Der Umgang mit Gefängnisabfällen und Computerviren war nicht sein Ding.

"Ich weiß es." Antwortete ich und tat so, als ob ich friedlich wäre.

"Ach, weißt du? Und warum passiert das alles? " Fragte Billie nachdenklich, überrascht von meiner Antwort.

"Ich habe keine Ahnung." Ich habe gelogen.
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Doktor Spencer

Nachdem sie ihr Ziel erreicht hatten, verließen die vier mein Büro und mein Gebäude. Der Ältere, der einzige der sprach, schüttelte mir die Hand und lächelte mich an. Ich habe verstanden, dass es ein Todesurteil war. Ich schloss mich in meinem Büro ein und ging erst spät abends aus. Ohne das Drängen und die Zusicherungen meines Stellvertreters hätte ich die ganze Woche gesessen. Und sogar darüber hinaus.

Stattdessen habe ich den Fehler gemacht, seinen Rat zu befolgen und ihm zu folgen. Wir gingen zu den Garagen. Ich stieg in sein Auto. Er ließ den Motor an, manövrierte den Rückwärtsgang und stellte sich dem Stadtverkehr. Wir fuhren ohne besondere Erschütterungen zur Congress Street, dann zur High und Cumberland. Ich hatte nicht erwartet, dass dieser Tag mit nichts endet. Ich hätte jedoch nicht erwartet, dass dies alles folgte. Eine Reihe von Aufnahmen brachte mich dramatisch in die Realität zurück. Gerade rechtzeitig, um die Detonationen zu hören, sah ich, wie Jeff die Kontrolle über das Auto verlor, durch mindestens drei Kugeln einen Stromschlag erlitten. Die Blutspritzer meines Freundes und des rechten Armes benetzten meine Kleidung und bedeckten mein Gesicht. An mehreren Stellen im Auto klebten Fleischfetzen. Wir wichen aus und brachen schließlich durch ein Autohausfenster. Wir haben es vermieden, aus reinem Glück jemanden zu überfahren.

Im Moment der heftigen Kollision mit einem der ausgestellten Autos wurden die Feuerlöschanlage des Raumes, die Alarmsirene und der auf der Fahrerseite angebrachte Airbag in Betrieb genommen. Meiner hat sich zum Glück nicht geöffnet. Jeff hatte sein Fahrzeug vor kurzem zur Reparatur gebracht, und die Arbeiten waren offensichtlich nicht richtig ausgeführt worden. Ich hatte meine Stirn heftig gegen das Armaturenbrett geschlagen und blutete, aber obwohl es weh tat, versuchte ich mich zu erholen. Rechtzeitigkeit könnte mein Leben retten. Es war keine Zeit zu verlieren. Meine Mörder versuchten natürlich herauszufinden, ob ich noch am Leben war. Ich öffnete meinen Gürtel. Ich nahm ein Taschentuch und band es mir wie ein Kopftuch auf meine blutige Stirn. Ich öffnete die Tür und schob mich durch die Trümmer, um den Hinterausgang zu erreichen.

Ich hatte gerade die schwere Metalltür hinter mir geschlossen, als ich hörte, wie Maschinengewehre das Holz der Möbel, das Eisen und einen Teil der Mauer, die mich von meinen Angreifern trennte, zerrissen. Keuchend, in blinder Angst rannte ich so schnell ich konnte. Auf der Straße bewegte ich mich wahllos, wechselte mehrmals die Blöcke, drehte mich im Zickzack, um meinen Verfolgern keine Anhaltspunkte zu geben. Ich kauerte in einem Lebensmittelladen und verließ ihn erst, nachdem mindestens zehn Minuten vergangen waren. Ich habe gefunden, was ich brauchte. Ich stieß mit einem Bus in Richtung Oakland zusammen. Ich versuchte, mich so gut es ging zwischen den Rücksitzen zu verstecken. Wenn ich Glück hatte, hätte ich entkommen können, indem ich mein Leben rettete. Leider hatte die Göttin mit verbundenen Augen noch an diesem Tag beschlossen, mir den Rücken zu kehren.

Eine neue Flut von Maschinengewehren zerstörte das Leben des Fahrers und drei oder vier Passagiere, die in den ersten Reihen saßen. Die Planen des Busses schienen sich bei der Geschwindigkeit des Fahrzeugs zu drehen und zu pfeifen. Ein Gehweg und ein geparktes Auto lenkten den Ansturm ab. Der Bus bog zur Seite und setzte seinen Marsch fort, wobei er die linke Seitenwand der Fahrbahn schrammte. Die vom Fahrzeug verursachten Funken stiegen auf eine Höhe von siebeneinhalb Metern. Ich klammerte mich fest an die Sitze und versuchte mit Tritten, Schlägen und der Kraft der Verzweiflung die Windschutzscheibe hinter mir zu zertrümmern. Ich hatte Erfolg. Wahrscheinlich hat er aufgrund der Belastungen, denen er bis dahin ausgesetzt war, nachgegeben. Aber es war keine Zeit, es herauszufinden. Ich schlüpfte nach draußen und während der Bus noch auf dem Asphalt kroch, warf ich mich auf einen Laternenpfahl und dann auf das Dach eines parkenden Autos. Ich war sicherlich nicht sicher. Im Freien zu sein machte mich tatsächlich zum perfekten Ziel für einen Schießstand.

Das Glück, das mich den ganzen Tag vergessen hatte, entschied, dass es an der Zeit war, mir zu helfen. Das Geräusch einer Polizeisirene, dann noch eine und noch eine, verriet meinen Verfolgern, dass es Zeit für einen Kaffee war. Ich wusste, dass ich nur ein paar Minuten gewinnen würde. Ich hatte es gut gemeint, es genug zu machen. Ich stieg aus dem Auto und rannte in Richtung meines Hauses. Ich wollte zu meinem Auto. Und dann, mit etwas Glück, hätte ich alles durchgespielt, indem ich so weit wie möglich weggelaufen wäre. Ich dachte, ich könnte sie so säen. Zu Fuß fühlte ich mich zu leicht als Ziel, als wehrlose Beute. Ich habe keinen einzigen Moment aufgehört zu rennen.

Ich hab mich zu Tode erschrocken. Und das Adrenalin, das in meinem Körper floss, schien meine Füße beflügelt zu haben. Als ich in die Nähe meines Hauses kam, schien sich der feste Griff, der an meiner Kehle gehangen hatte, zu lockern. Es war eine Sensation, die nur für einen sehr kurzen Moment anhielt. Dann ging alles wieder wie vorher. Vielleicht schlimmer. Genug, um mich mit Schrecken zu erfüllen. Ich sah mein Auto explodieren. Eine Feuer- und Rauchsäule stieg mehrere Meter auf. Ich hatte keine Zeit, mich von dem Schrecken zu erholen, als ich einen Mann mit langem, gewelltem Haar, mit Schnurrbart, deutlichen Haarteilen und fest geschlossener Sonnenbrille über den Augen bemerkte, als er den Haupteingang verließ.

Ungefähr zehn Sekunden später war mein Haus ein Trümmerhaufen. Das größte Stück hatte die Größe eines Zuckerwürfels. Mein Zuhause. Es hatte mich mehrere Tausend Dollar gekostet. Jetzt waren seine Überreste über das Kopfsteinpflaster verstreut, sogar meilenweit entfernt. Ein antikes Mobiliar, meine Edgar-Degas-Gemälde, die Sammlung goldener Rolexen, alles war völlig zerfallen. Mein Auto, ein original Aston Martin, brannte vor meinen verwirrten Augen. Der Garten, den ich bis ins kleinste Detail gepflegt habe, glich einem Truppenübungsplatz. Oscar, mein Gärtnerroboter, existierte nicht mehr. Alles war in eine Rauchwolke gehüllt. Tatsächlich war jedes meiner Besitztümer Teil dieser dunklen, beißenden, nicht atembaren Dampfsäule geworden. Ich konnte nicht mehr denken, so war die Qual, die ich empfand.

Ich hatte der Unterwelt Unrecht getan und das waren unversöhnliche Leute. Mein Fehler war gewesen, in eine finanzielle Affäre zu geraten, mit der einige unehrliche Leute versuchten, ein Facelifting, eine Neugestaltung, eine Vernissage durchzuführen, zum Nachteil vieler anderer ehrlicher Sparer, die all diese zwielichtigen Geschäfte nicht wussten. Und jetzt hatte ich fast alles verloren. Allein schon das Überqueren der Wege mit diesen Leuten hatte mich Hunderttausende Dollar gekostet. Und mein Leben selbst war in ernsthafter Gefahr.

Ich blieb in einem Keller verschanzt und war zunehmend verwirrt, was ich tun sollte. Ich warf einen genauen Blick auf die verschiedenen Angreifer, die mich halb durch Portland verfolgt und Tod und Zerstörung gesät hatten. Ich musterte die Gesichter derer, die mein Haus und mein Auto in die Luft gesprengt und zu meinem großen Schmerz den armen Jeff getötet hatten. Keiner von ihnen hatte ein Gesicht, das mir irgendwie bekannt war, aber alle waren verrufene Gesichter. Ich stand still, fast regungslos, bis es Nacht wurde. Müdigkeit machte sich bemerkbar und ich versank in einen langen und gequälten Schlaf.

Ich träumte von verstörenden Details dieses Tages. Ich stand diesen Schurken gegenüber, schnappte mir eine Waffe und feuerte. Die Kugeln zischten schnell auf die Gestalten der Gangmitglieder zu. Alle fielen unter den Schlägen meiner Waffe, außer dem Mann mit der Sonnenbrille, der mein schönes Haus in die Luft gesprengt hatte. Er ging weiter auf mich zu, ohne auf die Kugeln zu achten, die ihm auszuweichen schienen. Er kam näher, ich sah ihn gehen und diese Tatsache weckte in mir ein Gefühl der Angst, des reinen Entsetzens. Aber wieso? Warum wollte er mich nicht in Ruhe lassen? Der Mann blieb etwa einen Meter von mir entfernt stehen. Er packte meine Waffe, nahm alle Kugeln heraus und warf sie zu Boden. Als das getan war, lachte er grob und vulgär. Ich wollte, dass er aufhörte, aufhörte zu lachen, mich zu stören, mein Leben zu versuchen, meine Sachen zu zerstören. Da wachte ich auf.

Es war schon Morgen und ich hatte Angst und war schweißgebadet. Der Traumalptraum war vorbei. Jetzt fing das Echte wieder an. Ich blieb mehrere Stunden im Verborgenen und in meinem Kopf folgten die Bilder des Vortages weiter. Der Schock, den ich erlebt hatte, war beispiellos. Ich wartete auf den helllichten Tag. Durch die Sonneneinstrahlung konnte mir der Keller nicht mehr den nötigen Schutz bieten. Ich lief Gefahr, bemerkt zu werden. Zu viele Leute in der Nachbarschaft waren damit beschäftigt, den Rasen zu säubern oder die ewige Suche nach einem Taxi für den Weg zur Arbeit. Ich versuchte aufzuräumen und neu zu gruppieren.

Ich fing an, schlug den Kragen meiner Jacke hoch und gab vor, ein kalter Trinker zu sein. Ich taumelte. Es war nicht schwer für mich, es zu tun. Ich hatte eine ganze Nacht in einem Keller, auf einem Betonboden, im Freien geschlafen. Nach dem, was in meinen letzten vierundzwanzig Stunden passiert war, wäre es einfach gewesen, sich unter Leuten zu verstecken. Der erste meiner neuen Existenz. Ich musste eine Lösung finden. Mein Leben, wie ich es immer idealisiert hatte, war kaputt, aber ich versuchte, weiterzumachen. Ich dachte darüber nach, was zu tun ist. Welches Schicksal könnte einem Menschen wie mir vorbehalten sein, der fast alles verloren hatte, was er hatte und der, ehrlich gesagt, in einem Zustand tiefer Angst lebte?

Es waren die Geräusche des Großstadtverkehrs, die auf ein Schlupfloch hindeuteten, wenn auch nicht definitiv, aber auf jeden Fall intelligent. Eine Person ist mir besonders in Erinnerung geblieben. Er war Arzt und wir waren uns noch nie begegnet. Trotzdem wusste ich viel über ihn. In den Zeitungen hatte ich verschiedene Nachrichten über ihn gelesen. Im Grunde war er ein Thema, das auf Journalisten, die für unauffällige Boulevardzeitungen und Zeitungen schrieben, eine starke Anziehungskraft ausüben konnte.

Sein Name war Larry Spencer und vielleicht wäre er der einzige Mensch, der mir helfen würde und dem ich aufrichtig vertrauen konnte. Er war ein magerer Dreißigjähriger, der es vernachlässigte, sich um sein Haar und seinen Bart zu kümmern. Er pflegte die ersten mit elastischen Schnüren zusammengebunden zu halten. Dr. Spencer, Larry, war der atypischste Arzt der Stadt. Frühere Hippies, wie so viele von ihnen, hassten Technologie so sehr, dass es auf meinem PC oder Notebook keine einzige Information über ihn geben konnte. Er hatte ganz einfach kein Handy, keine E-Mail-Adresse, nicht einmal eine Immobilie. Er lebte sporadisch im Haus seiner Schwester. Es war jedoch fast nie auffindbar. Die Nächte verbrachte er bei dieser oder jener Herrin. Solange es dauerte. Sogar sein Atelier war das unkonventionellste, das man in der Stadt Portland je gesehen hatte.

Larry besuchte seine Patienten in einem gelben Wohnmobil, das in der Nähe des Raleigh Square geparkt war. Es war der einzige Weg dorthin und deshalb fühlte ich mich sicher. Meine Feinde konnten nicht einmal von der Idee berührt werden, dass ich mich an ihn wenden könnte. Ich habe auf einer Baustelle ein paar ausrangierte Klamotten gefunden und sie ganz ehrlich mit meiner getauscht. Gegen drei Uhr nachmittags, meine Armbanduhr war bei dem Busunfall kaputt gegangen und ich konnte mir nicht sicher sein, holte ich mich aus seinem Wohnmobil und klopfte an die Tür. Doktor Spencer schwang sie auf. Es war sein Stil, aber diese Details interessierten mich in keinster Weise mehr. Er erkannte mich sofort, warf mir einen nervösen Blick über die Schulter, um zu sehen, ob noch andere Patienten da waren, dachte ich und lud mich dann ein.

«Komm, komm rein. Schnell. » Sagte der Arzt. Obwohl er mich überhaupt nicht kannte. Formalitäten waren kein Brot für seine Zähne. Ich war genau am richtigen Ort.

Fast hätte er mich hochgehoben und ins Wohnmobil gezerrt. Er suchte im Mini-Wagen nach Getränken und bereitete zwei Gläser vor. Einer hat ihn mir gereicht, nachdem er Orangensaft hineingegossen hatte, glaube ich. Der andere füllte ihn mit Zitronenlimonade und fuhr fort, wenn er leer wurde. Soweit ich wusste, mochte der Arzt keinen Alkohol. Man merkte daran, dass alle Flaschen Whisky oder Schnaps in der Minibar voll waren. Dass er am frühen Morgen etwas zu trinken, wenn auch alkoholfrei, zu sich nahm, lag an einem Angstzustand. Ich hatte vergessen, dass das, was mir passiert war, jeden aus der Fassung bringen würde. Ich versuchte immer noch zu erklären, was mit ihm passiert war.

"Ich weiß alles." Sagte er und unterbrach mich. «In der Stadt ist von nichts anderem die Rede. Was gestern passierte, kostete mehrere Polizisten ihren Job. Und anderen juckt es verdammt noch mal im Arsch. Natürlich wissen wir, dass Sie sich Feinde gemacht haben, dass Sie in einem Boot voller Schwierigkeiten sind und dass Sie, wie ich bestätigen kann, noch am Leben sind. Was nicht bekannt ist, ist, wer wütend auf Sie ist und warum. Schulden Sie jemandem Geld? » Fragte er neugierig.

"Nein." War meine lakonische Antwort. "Nein." Ich nahm wieder auf. "Ich habe zufällig einen Finanzbetrug entdeckt, an dem echte Gangsterbosse beteiligt waren." Ich habe versucht zu erklären.

Dr. Spencer trank gierig aus seinem Sodaglas. Er ging in den Kühlschrank, nahm eine Orange, schnitt sie in mehrere Teile und legte eine in sein Glas. Er füllte es erneut und seufzte dann.

"Schlimmer als ich dachte. Was wirst du machen? " Fragte er und prangerte seine aufrichtige Besorgnis an.

"Sie haben mein Auto, mein Haus, meine Firma zerstört, was soll ich tun?" Antwortete ich und hielt mich nicht davor zurück, reinen Sarkasmus zu verwenden.

"Wirst du dich stellen? Ja, das heißt, gehen Sie zur Polizei, um alles zu klären? " Dr. Spencer verfolgte mich weiter.

"Eine gute Idee? Sie haben mehr Unterstützung bei Polizisten als bei Politikern...", schlug ich bitter vor.

"Das stimmt auch, aber ich sehe nicht viele andere Möglichkeiten." Larry war fertig und ich konnte es ihm nicht verdenken.

"Ich wollte Sie fragen..." Ich versuchte, meine Lungen mit Luft zu füllen, als ich mich darauf vorbereitete, den Arzt anzuflehen... ob Sie mich für eine Weile aufnehmen könnten, zumindest bis sich das Wasser beruhigt hat. Danach entscheide ich, was zu tun ist.

"Mhm... warum hast du an mich gedacht?" Fragte Larry, als er nervös mit der rechten Hand das Glas Zitronenlimonade und Bitterorange drückte, das er auf dem Holztisch rieb.

"Sie haben Zugang zu meinem Computer bekommen. Wer mich auch nur einmal angesprochen hat und in meiner Datenbank gelandet ist, riskiert fast so viel wie ich. Du bist der Einzige, den ich kenne und dem ich vertraue, der keine Verbindung zur Welt hat. Sie werden dich nie aufspüren können." Ich habe absolut ehrlich geantwortet.

"Vielleicht setzen Sie jemanden, der in Ihrer Datenbank auftaucht, unter Druck ...", schlug Dr. Spencer kryptisch vor.

"Nein. Wir beide kennen uns aber mehr wegen des Ruhms als wegen irgendetwas anderem. Ich habe aus den Zeitungen erfahren, wie viel es über Sie zu wissen gibt. Du bist eine typische Urban Legend. In Fleisch und Blut. Niemand, den ich kenne, kann Ihren Namen erwähnen, ohne auch Madonnas, Brad Pitt oder Michael Chrickton zu erwähnen. Für mich bist du das Äquivalent zu einem von ihnen.“ Abgeschlossen.

"Danke schön. Es gibt Leute, die mich anders definieren würden, aber ich glaube, ich verstehe, dass es in Ihrem Fall als Kompliment gedacht war." Sagte Larry, ohne eine gewisse Andeutung von paradoxem Stolz zu verbergen, mit den Charakteren verglichen zu werden, die er in seinem Leben immer versucht hatte zu vermeiden, auch nur, um ihnen zu ähneln.

"Ich bin verzweifelt, Larry." Ich habe ihn angefleht. "Ich weiß nicht wohin ich gehen soll. Ich weiß nicht, was ich tun soll. Sie werden wahrscheinlich jede Polizeistation von hier bis Denver verwanzt haben." Meine Bitterkeit entsprach meiner Weitsicht.

"Nehmen Sie es einfach. Ich habe nicht gesagt, dass ich dir nicht helfen werde. Nur, was Sie von mir verlangen, setzt ein wirklich außergewöhnliches Engagement voraus.“ Sagte der Arzt, bevor er sein verdammtes alkoholfreies Gebräu wieder hinunterschluckte.

"Deshalb bin ich auch zu dir gekommen." Sagte ich mit schwacher Stimme. Larry schluckte. Trotz einer leichten Zurückhaltung, sein Wohnmobil mit einem völlig Fremden zu teilen, stimmte Dr. Spencer zu, mir Unterschlupf und Hilfe zu bieten, bis sich das Wasser beruhigte. Als er Patienten empfing, tauchte ich nicht auf. Meistens wanderte ich am Stadtrand umher und achtete darauf, mich unter die Leute zu mischen, ohne erkannt zu werden. Dann bin ich zurückgekehrt und alles fing von vorne an.

Die folgenden Wochen verliefen in absoluter Ruhe. Nichts von Bedeutung ist passiert. Ich versuchte, meine verlorene Gelassenheit wiederzuerlangen und so weit wie möglich über alles Geschehene aufzuklären. Ich habe es sorgfältig vermieden, mich über das Netz nach meiner Situation zu erkundigen. Rückgriff auf klassischere Methoden. Ich wurde ein begeisterter Konsument von Printmedien. Larry nahm meinen Aufenthalt im Wohnmobil gerne an und nach einiger Zeit gewöhnte er sich sogar daran.

Meine Stellung im Modus Vivendi des Arztes war sicherlich vorläufig. Es war die Angst, der wahnsinnige Schrecken des Unbekannten, die Gefahr meiner Widersacher, die die Tage vergehen ließen, ohne dass eine Lösung des Problems von mir gesucht und gefunden wurde. Ich war Unternehmer im Finanzbereich. Ich machte Geld, indem ich die Leute dazu brachte, nicht im Dunkeln zu tappen. Langsam wurde diese Art des Seins und Denkens in meinem Charakter verankert.

Meine Hauptbegabung war die Analyse, das Ziel war die Sicherheit, der Fehler das Glücksspiel. Wieder war es eine Hilfe von außen, die mich aus dem seichten Wasser gezogen hat. Als der Arzt eines Tages zum Wohnmobil zurückkehrte, unterbrach er dieses eintönige Grau mit einer Neuigkeit, die er von einem seiner Kunden hatte. Larry war nicht mehr in der Haut, es mir sagen zu wollen.
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